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NACHGEFRAGT

„Ich will wissen, was war“
Andreas Lösche hat in diesem Jahr seine Schwester ver-
loren. Die 28-jährige Sophia wurde ermordet, mutmaß-
lich von einem Lastwagenfahrer aus Marokko. Ihr Bru-
der trauert und kämpft zugleich. Darum, dass das
Schicksal seiner Schwester nicht von Rechtspopulisten
für deren Zwecke instrumentalisiert wird. Und darum,
dass die Polizei aus den Fehlern lernt, die sie aus Lösches
Sicht begangen hat.

Sie sind über lange Zeit sehr offensiv mit dem Fall
umgegangen und haben mit Kritik an der Polizei
nicht hinterm Berg gehalten. Haben Sie das im Nach-
hinein mal bereut?

Das habe ich nicht bereut und halte es nach wie vor für
richtig. Die Kritik ist berechtigt. Es widerspricht uns ja
auch niemand. Ich bin der Meinung, dass, wenn so was
passiert ist, das auch aufgearbeitet gehört. Nur dann
kann ja daraus gelernt werden aufseiten der Polizei. Und
ich denke, wenn dieser fürchterliche Fall irgendetwas
halbwegs Gutes haben kann, dann ja vielleicht, dass es
dem nächsten Opfer und seinen Angehörigen besser
geht als uns.

Welche Lehren erhoffen Sie sich?
Ich habe die Innenminister von Sachsen und Bayern an-
geschrieben, auch mit einem detaillierten Protokoll der
ersten vier oder fünf Tage, und sie aufgefordert, das mal
auf eine Innenministerkonferenz zu tragen. Es kann
nicht sein, dass ein Mensch zwischen zwei Bundeslän-
dern verschwindet, und dann ist niemand mehr zustän-
dig. Die Kommunikation zwischen den Bundesländern
muss verbessertwerden. Eine Antwort habe ich nicht be-
kommen.

Was werfen Sie der Polizei vor?
Ja, die Polizei hat den Fall von Anfang an falsch einge-
schätzt, weil sie nicht richtig zugehört hat, weil die Em-
pathie fehlt. Sophia war nie ein Vermisstenfall, vom ers-
ten Moment an bestand eindeutig der Verdacht auf ein
Gewaltverbrechen.

Stehen Sie noch mit den Behörden in Kontakt?
Nein,momentan nicht. In solchen Fällenwerden die An-
gehörigen ja nicht über irgendwelche Ermittlungsergeb-
nisse informiert. Das heißt, man lässt unsmehr oder we-
niger völlig im Unklaren. Selbst wenn es Ergebnisse gä-
be,manwürde uns das nichtmitteilen. Das ist eigentlich
für mich das Schwerste an der ganzen Geschichte. Ich
will wissen, was war. Und wenn es noch so brutal ist.

Werden Sie im Prozess gegen den Tatverdächtigen
als Nebenkläger auftreten?

Ja, das muss man machen, um Akteneinsicht zu bekom-
men. Nur so erfahren wir, was Sophia zugestoßen ist.
Undwenn Sie als Nebenkläger auftreten, können Sie un-
ter Umständen auch gegen ein Urteil in Revision gehen.

Wie wollen Sie das Andenken an Ihre Schwester le-
bendig halten?

Es geht hier eindeutig um Gewalt gegen Frauen und
nicht um Gewalt durch Flüchtlinge. Das ist mir das
Wichtigste, dass das deutlich wird. Diese Instrumentali-
sierung durch die AfD ist unerträglich. Und es ist auch ei-
ne glatte Lüge. Es handelt sich bei dem Verdächtigen
nicht um einen Flüchtling, sondern um einenMann, der
beruflich auf der Durchreise war. Wir haben vor, einen
Verein oder eine Stiftung zu gründen, die sich mit dem
Thema Gewalt gegen Frauen beschäftigt. Das wäre in So-
phias Interesse gewesen. Interview: Wera Engelhardt

Andreas Lösche, Bruder der ermordeten Sophia. DPA

„Ein Schlag ins Gesicht der Ärzte“

Jahren als niedergelassener
Arzt. Aus Erfahrung weiß er:
„Die meisten Patienten kom-
menmit chronischen Erkran-
kungen – für sie reichen die
regulären Öffnungszeiten
aus.“ Für alle akuten Fälle ge-
be es den Bereitschaftsdienst.
Dennoch wundert er sich
nicht über die Forderung der
GKV. „Das reiht sich ein in
das Ärzte-Bashing der vergan-
genen Jahrzehnte.“ Immer
wieder würde suggeriert,
Hausärzte arbeiten zu wenig.
Gerhardinger hat inzwischen
eine gewisse Gelassenheit da-
für entwickelt. Zu neuesten
Forderung sagt er: „Bald ist
Weihnachten – da darf man
ja Wünsche äußern. Aber sie
sollten im Rahmen bleiben.“

Beier, der Vorsitzende des
Hausärzteverbands in Bay-
ern. „Viele sind bereits jetzt
an ihrer Belastungsgrenze.
Uns mangelnde Leistungsbe-
reitschaft zu unterstellen, ist
absurd und ein Schlag ins Ge-
sicht.“ Außerdem sei es ein
fatales Signal für den Nach-
wuchs. Diese Polemik schre-
cke junge Mediziner ab, sich
als freiberuflicher Arzt nie-
derzulassen, glaubt Beier.
Zudem sei es ja nicht damit

getan, dass die Ärztemehr ar-
beitenmüssten, erklärt Haus-
arzt Gerhardinger. „Wir
bräuchten dann auch Arzt-
helferinnen amWochenende
in der Praxis.“ Das würde
dauerhaft schwer werden.
Der Erdinger arbeitet seit 30

chen Regionen sind Patien-
ten überall gut versorgt au-
ßerhalb der Praxisöffnungs-
zeiten.“
Laut Hausärzteverband

gibt es 110 Bereitschaftspra-
xen, die auch an Wochenen-
den und Feiertagen geöffnet
und für 99 Prozent der Bürger
in weniger als 30 Minuten
Fahrzeit erreichbar sind. Au-
ßerdem gibt es einen Fahr-
dienst, der von niedergelasse-
nen Ärzten gestellt wird, um
Patienten jederzeit auch zu
Hause versorgen zu können.
Zudemwürden die Hausärzte
nach einer Untersuchung der
kassenärztlichen Bundesver-
einigung bereits im Schnitt
mehr als 52 Stunden pro Wo-
che arbeiten, betonte Markus

sondern auch Hausbesuche
und die ganzeVerwaltungsar-
beit.“ Die Forderung bezeich-
net er als absolut unsinnig.
„Die ärztliche Versorgung ist
gut.“ Schon jetzt sei kein Pa-
tient gezwungen, bei akuten
Beschwerden in die Notauf-
nahme zu fahren. Die GKV
hatte die Überlastung der
Notaufnahmen darauf zu-
rückgeführt, dass so viele Pra-
xen nachmittags, abends
oder samstags geschlossen
seien.
„Wir haben in Bayern

längst ein gut funktionieren-
des System für Notfälle“, sagt
auch Elmar Gerhardinger. Er
ist Sprecher der niedergelas-
senen Ärzte im Kreis Erding
und betont: „Auch in ländli-

Die gesetzlichen Kranken-
kassen fordern Ärzte auf,
ihre Praxen auch spät
abends und am Wochen-
ende für Patienten zu
öffnen. „Ein Schlag ins
Gesicht“, urteilt der
bayerische Hausärztever-
band. Auch viele Medizi-
ner schütteln nur mit dem
Kopf. Die Forderung sei
völlig unsinnig – aber nicht
überraschend.

VON KATRIN WOITSCH

München – Wolfgang Ritters
Arbeitstag hat gestern mit ei-
ner ordentlichen Portion
Wut begonnen. Seinen Kolle-
gen in der Gemeinschaftspra-
xis Grassl inMünchen ging es
ähnlich. Grund für den Ärger
ist die Forderung der gesetzli-
chen Krankenversicherun-
gen (GKV). Sie möchte, dass
die Ärzte ihre Praxen unter
derWoche länger und zusätz-
lich auch am Samstag für Pa-
tienten öffnen. „Krankheiten
richten sich nicht nach den
Lieblingsöffnungszeiten der
niedergelassenen Ärzte“, sagt
der GKV-Vizevorstandsvorsit-
zende Johann-Magnus von
Stackelberg. Der Münchner
Allgemeinmediziner Wolf-
gang Ritter sagt: „Mir geht
wirklich der Hut hoch, wenn
ich solche Sätze höre.“
Ritter arbeitet in einer Pra-

xis, die jeden Tag von 8 bis 20
Uhr geöffnet ist – und das 365
Tage im Jahr. Und trotzdem
ärgert er sichmaßlos über die
Forderung. „So etwas wäre in
ländlichen Regionen über-
haupt nicht sinnvoll“, sagt er.
„Und vor allem suggeriert es,
dass die Hausärzte zu wenig
arbeiten.“ Die Wochenar-
beitszeit eines Hausarztes
liegt bei 52 bis 54 Stunden,
betont er. „Dazu gehören
nicht nur die Sprechzeiten,

Arzttermin auch am Wochenende? Wenn es nach der GKV geht, sollten die Hausärzte ihre Praxen länger öffnen. Die
Forderung sorgt bei den Medizinern für Ärger. FOTO: PICTURE-ALLIANCE

Reifenstecher betreut
Angeklagter wird engmaschig kontrolliert

künftig in einer betreuten
Wohngruppe. Er soll jedoch
„engmaschig kontrolliert“
werden. Nimmt er etwa seine
Medikamente nicht, droht
ihm umgehend die Unter-
bringung in einer geschlosse-
nen Anstalt.
Der Deutsch-Türke aus

dem Kreis Bad Tölz-Wolfrats-
hausen war weitgehend ge-
ständig. Laut Anklage beschä-
digte er bis Dezember 2017
insgesamt 129 Autos. Der Ge-
samtschaden beläuft sich auf
gut 60 000 Euro. till

München/Lenggries – Das
Münchner Landgericht hat ei-
nen Mann, der in Lenggries
(Landkreis Bad Tölz-Wolfrats-
hausen) ab Herbst 2016 über
ein Jahr lang reihenweise Rei-
fen zerstach, zu einem Jahr
und acht Monaten Haft auf
Bewährung verurteilt. We-
gen seiner Erkrankung wird
auch die stationäre Unter-
bringung in einer Psychiatrie
angeordnet. Das Gericht setzt
diese allerdings ebenfalls zur
Bewährung aus.
Der 42-jährige Mann lebt

Scharfe Töne nehmen ab
Landesbischof: Einfluss von Rechtspopulisten wird schwinden

Bayern bestehe die Chance,
„ein ökologisches Wirt-
schaftsmodell zu entwickeln,
das nicht auf der Zerstörung
der Natur beruht“. „Das wird
man uns in spätestens zehn
Jahren förmlich aus den Hän-
den reißen“, sagte der obers-
te Repräsentant der deut-
schen Protestanten: „Alle, die
heute eine Transformation
der Wirtschaft vorantreiben,
handeln nicht nur entlang
ethischer Grundorientierun-
gen, sie sind auch besonders
klug.“ epd

wahl imMaiwünsche ichmir
entsprechende Ergebnisse“,
sagte Bedford-Strohm. Der-
zeit würden viele Menschen,
die für die Demokratie einste-
hen, deutlich Flagge zeigen.
Bezogen auf Bayern konsta-

tierte Bedford-Strohm eine
Beruhigung des politischen
Klimas nach der Landtags-
wahl imOktober: „Die Demo-
kraten stehen zusammen, die
scharfen Töne haben abge-
nommen.“
In Deutschland und gerade

im wirtschaftlich starken

München – Der Ratsvorsitzen-
de der Evangelischen Kirche
in Deutschland (EKD), Hein-
rich Bedford-Strohm, erwar-
tet, dass der Einfluss von
Rechtspopulisten im nächs-
ten Jahr schwindet. „Jene, die
aufpeitschen, ohne Lösungen
anzubieten, sitzen jetzt auch
in den Parlamenten. Da
bricht manches von den gro-
ßen Worten schnell zusam-
men, davon bin ich über-
zeugt“, sagte der bayerische
Landesbischof in München.
„Gerade für die Europa-
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VOR 10 JAHREN

Bahn-Boom
Nach jahrelangem Still-
stand geht es bei Schie-
nen-Ausbauprojekten
in Bayern plötzlich
Schlag auf Schlag: Nach
dem umkämpften Teil-
stück München–Mühl-
dorf–Freilassing ist nun
auch der Ausbau Mün-
chen–Lindau in trocke-
nen Tüchern.

Geisterfahrt auf der Autobahn: 87-Jähriger stirbt
Werner Tobien, Komman-
dant der Feuerwehr Fisch-
bach. Ein solcher Anblick ist
selbst für erfahrene Rettungs-
kräfte schwer zu verdauen.
„Das nimmt einen schon mit
und stimmt auch nachdenk-
lich.“ Die Feuerwehren wa-
ren zunächst von noch
Schlimmerem ausgegangen.
„Uns wurde gemeldet, dass
ein Omnibus beteiligt ist. Das
hat sich zum Glück nicht be-
stätigt.“ Stattdessen hatte es
einen Lkw mit Anhänger ge-
troffen. Dessen Fahrer, ein
61-jähriger Kroate, brach sich
den Unterarm und wurde ins
Krankenhaus gebracht.
In der Folge kam es zu Ver-

kehrsbehinderungen: Erst
um 5.39 Uhr wurde die Fahr-
bahn wieder freigegeben. bhu

Flintsbach – Ein tragisches En-
de nahm eine Geisterfahrt in
der Nacht auf Donnerstag auf
der Inntal-Autobahn. Laut Po-
lizei stieß ein 87-Jähriger in
seinem Seat gegen 1.25 Uhr
auf Höhe des sogenannten
„Gletschergartens“ im Ge-
meindegebiet Flintsbach
frontal mit einem Lkw zu-
sammen. Der Deutsche mit
Wohnsitz in Söll (Österreich)
war irrtümlicherweise auf
die falsche Fahrbahn geraten.
Er wurde in seinem Fahrzeug
eingeklemmt und starb noch
an der Unfallstelle.
Den Einsatzkräften bot

sich ein Bild des Grauens: ein
demolierter Lkw, ein völlig
zerstörter Pkw, überall Trüm-
mer. „DieNotärztin hatte den
Tod bereits festgestellt“, sagt

Ein Bild des Grauens bot sich den Einsatzkräften auf der Inntal-Autobahn, nachdem ein
Auto mit einem Lastwagen zusammengestoßen war. FOTO: JOSEF REISNER

ABC

NAMENSTAGE

Der Fromme
Richard stammte aus
England und studierte
in Paris. Danach wurde
er Priester und trat in
das Zisterzienser-Klos-
ter Adwerth in Fries-
land ein. Hier wurde er
schon zu Lebzeiten we-
gen seiner Frömmigkeit
verehrt. Richard starb
1266. sol
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